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Editorial 
„Alles hängt mit allem zusammen" — ist 
ein beliebter Spruch der Pädagogen. Päda-
gogik ist keine eigenständige, sondern eine 
Bezugswissenschaft, sagen die anderen, 
die „reine" Wissenschaften vertreten. 
Darin sehen sie die Schwäche dieser Wis-
senschaft. Dies ist zugleich auch die Stär-
ke der Pädagogik, weil die Probleme die-
ser Welt nicht zerteilt in Einzelwissen-
schaftsdisziplinen erscheinen, folglich 
sind diese Probleme auch nicht durch sie 
unabhängig voneinander zu lösen. Solan-
ge wir den Gesamtzusammenhang nicht 
erkennen, werden wir allenfalls Sympto-
me kurieren, nicht die Ursachen. Die Be-
reiche Ökonomie und Ökologie, mensch-
liche Beziehungen und Entwicklung sind 
Beispiele dafür. Was die Welt im Inneren 
zusammenhält, dies zu begreifen und an-
deren vielleicht deshalb verständlich zu 
machen, war seit jeher das Ziel der Päda-
gogik. Deshalb sind die großen Denker 
wie Sokrates und Gandhi zugleich auch 
große Pädagogen gewesen. 

Nach den heftigen Auseinandersetzungen 
zwischen den Modernisierungs- und „De-
pendencia`ITheoretikern, Befürwortern 
der Grundbedürfnis-Befriedigung, Ab-
kopplung und Self-Reliance-Thesen vom 
Ende der 50er bis zur Mitte der 70er ist die 
entwicklungstheoretische Diskussion fast 
eingeschlafen. Obgleich es Anzeichen da-
für gibt, daß man in allen Lagern Abstri-
che gemacht hat (Senghaas z.B. ist schon 
längst von seiner Abkopplung abgerückt, 
und der vehementeste Modernisierungs-
befürworter, die Weltbank, spricht mittler-
weile wie selbstverständlich von Armuts-
bekämpfung, ländlicher Entwicklung 
usw.). Es findet jedoch keine Diskussion 
mehr statt. 

Erfreulich ist deshalb, &Li die Zeitschrift 
„blätter des iz3w" (Heft 154 und 156) ver-
sucht hat, die Diskussion wiederzubele-
ben. Dort haben sich nur die Einheimi-
schen zu Wort gemeldet (Menzel, Hur-
tienne, Messner). Auch bei den früheren 
Diskussionen — mit der Ausnahme von 
Dependencia — waren die westlichen 
Theoretiker immer federführend. Dies ha-
ben wir zum Anlaß genommen, drei Wis-
senschaftler aus der Dritten Welt (aus In-
dien, Nigeria und Brasilien) zu bitten, de-
ren Sicht der Dinge darzustellen. Nicht 
aus Proporzgründen, sondern als Ergän-
zung oder als Gegenposition nimmt Hart-
mut Elsenhans in diesem Heft Stellung. 

Asit Datta 
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Ökonomie und Dritte Welt 

Hartmut Elsenhans 
• 

• 

Krise der Entwicklungstheorie 

Entwicklung - Akkumulation des Kapitals? 

Ist Wachstum eine kausale Folge von Investition? 

Im Kern liegt der wesentliche Mangel der bisherigen ökonomischen Entwicklungs-
theorien in ihrer Fassung des Zusammenhangs zwischen Wachstum und Investition. 
Sie fragen nur nach der Höhe der Investitionen nicht nach ihrer Rolle in komplexen 
Prozessen des wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Strukturwandels, der auch in 
Kosten- Nutzen-Rechnungen und andere Evaluierungsprozessen nur dann berück-
sichtigt werden kann, wenn das Ziel des wirtschaftlichen Wandels hinreichend prä-
zise auch quantitativ dargestellt werden kann. 

In den gängigen westlichen Wirtschafts-
theorien ist Wachstum Folge von Investitio-
nen. Investitionen (I) werden getätigt, 
wenn Profite erwartet werden und Investi-
tionskapital vorhanden ist. Man muß des-
halb daftir sorgen, daß es eine ausreichend 
breite Bevölkerungsschicht gibt, die reich 
genug ist um zu sparen. Damit Investi-
tionskapital durch Sparen vetfiigbar wird, 
muß die Einkommensverteilung eher un-
gleich sein. Dieselbe Forderung läßt sich 
aus der behaupteten Notwendigkeit be-
gründen, daß Profite nur erzielt werden 
können, wenn die Arbeitskosten niedrig 
sind. 

Das Gefälle Zwischen Reichtum und 
Armut. Verhindert Armut wirtschaftliches 
Wachstum? 

Armut und die Multis 

Die Imperialismustheorie teilt die marxisti-
sche Auffassung von Wachstum als Folge 
der Akkumulation von Kapital. Ihre An-
hanger in der Dritten Welt haben deshalb 
Unterentwicklung als Folge kapitalistischer 

Ausbeutung (Übertragung von Wert aus der 
Dritten Welt in die kapitalistischen Länder) 
begriffen. Unterentwicklung läßt sich dann 
als Fehlen des so übertragenen Werts far In-
vestitionen in der Dritten Welt verstehen. 
Die entwickelten Länder haben zusätzli-
ches Wachstum durch Übertragung von in 
der Dritten Welt produziertem Wert fman-
zieren können. Die Lösung des Problems 
ist die Beseitigung der Ausbeutung durch 
Abschaffung der wesentlichen Instrumente 
des Werttransfers, nämlich der Tätigkeit 
der multinationalen Unternehmen (3) und 
des ungleichen Tausches (4). 

Die Forderungen nach einer neuen Welt-
wirtschaftsordnung zielen - mit Ausnahme 
der Forderung nach Offnung der Märkte in 
den Industrieländern far verarbeitete Pro-
dukte aus der Dritten Welt - auf eine Verän-
derung der Verteilung der im Weltmaßstab 
far Investitionen verfügbaren Mittel zugun-
sten der Dritten Welt. 

Armut und Absatzchancen 

Sicher wurde in einzelnen entwicklungs-
politischen Konzeptionen schon frühzeitig 
auch auf die Bedeutung interner Faktoren 
für die Überwindung von Unterentwick- 

lung verwiesen. Die frühen Ansätze der 
Modernisierungstheorie zeigten auf, daß 
verfügbare Finanzmittel nicht für Investi-
tionen verwendet wurden, weil die Armut 
der Masse der Bevölkerung in der Dritten 
Welt verhinderte, daß Unternehmer für ih-
re Produktion Absatzchancen erwarteten 
(5). Verschiedene Lösungen wurden far 
dieses Dilemma vorgeschlagen. Im Kon-
zept des gleichgewichtigen Wachstums (6) 
sollte der Staat die Koordination der Inve-
stitionstätigkeit übernehmen, bis diese 
aufgrund wachsender Märkte privaten Un-
ternehmen übertragen werden konnte. Die 
Anhänger eines ungleichgewichtigen 
Wachstums gaben zu bedenken (7), daß 
gerade in unterentwickelten Ländern das 
Personal far eine solche an gesamtgesell-
schaftlichen Interessen orientierte Strate-
gie besonders knapp ist. Sie erwarteten 
sich von Großprojekten, die eher handhab-
bar schienen, eine allmähliche Verände-
rung des gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Umfelds. 

Einfachere Theorien der Abhängigkeit (8) 
haben die Auswirkungen der Abhängigkeit 
ausschließlich als Ausbeutung beschrieben 
und gegenüber der klassischen Imperialis-
mustheorie lediglich als neue These aufge-
stellt, daß die mit der Ausbeutung verbun-
dene Ausdehnung des Kapitalismus auf 
noch rückständige Gebiete keineswegs zur 
Entwicklung von Produktivkräften und 
zum Ende der Abhängigkeit fahre. Solche 
Progressivität des Kapitalismus hatte Marx 
in seinen berühmten Artikeln zu Indien 
durchaus eingeräumt (9). Um zu begrün-
den, warum eine solche kapitalistische 
Transformation unmöglich ist, haben spä- 
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tere Formulierungen der Theorie der Ab-
hängigkeit auf politische und Soziale 
Blockierungen des Entwicklungsprozesses 
in diesen Ländern selbst verwiesen. Sie ha-
ben diese internen Strukturen allerdings als 
Folge der Dominanz des kapitalistischen 
Weltsystems beschrieben, so daß es ihnen 
zur Folge unnötig und auch meist unmög-
lich war, diese internen Strukturen ohne 
Abschaffung der Abhängigkeit vom kapita-
listischen Weltsystem zu verändern (10). 
Ohne Bruch zwischen unterentwickelten 
Ländern und dem kapitalistischen Westen 
waren Reformstrategien in der Dritten Welt 
zum Scheitern verurteilt. 

Armut und die neuen Eliten 

Niemand kann leugnen, daß von der Stel-
lung der Dritten Welt in der Weltwirtschaft 
Behinderungen für ihren Wachstumspro-
zeß ausgehen. Multinationale Unterneh-
men transferieren tatsächlich in diesen 
Ländern erwirtschaftete Gewinne, vor al-
lem weil es für sie keine zusätzlichen ge-
winnbringenden Investitionsmöglichkei-
ten gibt. Die Rohstoffpreise haben sich 
eher ungünstig für die Länder der Dritten 
Welt entwickelt. Weil die industriell fort-
geschritteneren Länder verarbeitete Pro-
dukte billiger als die Dritte Welt herstellen 
konnten, wurden vorhandene handwerkli-
che Fertigkeiten im Süden niederkonkur-
riert. Dieses Handwerk fehlte dann als An-
satzpunkt für eine eigene Industrie. Müh-
sam aufgebaute Industrien kamen unter 
Wettbewerbsdruck. Die inzwischen rasch 
sich durchsetzende Industrialisierung ein-
zelner Entwicklungsländer hat diesen Zu-
sammenhang nicht überall grundlegend 
verändert. An die Stelle der Abhängigkeit 
von Industriewarenimporten trat die Ab-
hängigkeit auch der Schwellenländer von 
Investitionsgiiterimporten, weil die neuen 
Industrien in der Dritten Welt häufig nur 
durch Einsatz importierter Technologie 
wettbewerbsfähig sind. Genauso läßt sich 
nicht leugnen, daß erst die Existenz wirt-
schaftlich fortgeschrittener Industrielän-
der den Eliten der Dritten Welt die Mög-
lichkeit gibt, all die modernen Luxuspro-
dukte zu kaufen, die sie begehren, und 
damit die Notwendigkeit schafft, den Le-
bensstandard der Massen in der Dritten 
Welt niedrig zu halten, um diese Produkte 
auch durch Exporte bezahlen zu können. 

Resümee 

Um nicht weiterhin das Investitionsgeba-
ren multinationaler Unternehmen hinneh-
men zu müssen, bräuchten die Länder der 
Dritten Welt eigene Technologie. Um bei 
sinkenden Rohstoffpreisen auf andere Pro-
duktionen umsteigen zu können, müßten 
die Länder der Dritten Welt über die Fä-
higkeit verfügen, Ausrüstungsgüter herzu-
stellen, um bisherige Importe durch lokale 

Produkte zu ersetzen. Um ihre Eliten zu 
entmachten, müßten die Massen in der 
Dritten Welt konfliktfähig werden, das 
heißt in der Lage sein, die Orientierung 
der Produktion an ihren Bedürfnissen aus-
zurichten. All dies setzt eine diversifizier-
te Wirtschaft voraus, die zwar nicht autark 
Ist, wohl aber erlaubt, die Richtung des ei-
genen Wachstums und den Umfang der 
Verflechtung mit dem Weltmarkt selbst zu 
bestimmen. Die „Weltmarktabhängig-
keit" ist nur ein Verschiebebahnhof für die 

„Der Lebensstandard der 
Massen in der Dritten Welt 
wird von den Eliten der Drit-
ten Welt niedrig gehalten, um 
Luxuxprodukte durch Ex-
porte bezahlen zu können" 

theoretische Lösung des Entwicklungs-
problems, weil auf dieser Analyseebene 
nur eine andere Verteilung der für Investi-
tionen verfügbaren Mittel gefordert wer-
den kann, ohne daß geklärt würde, wie die 
Mittel für die überwindung von Unterent-
wicklung investiert werden. 

Entwicklung und Massenkonsum 

Wachstum und Investition 

Die Sichtweise, daß Entwicklung von Ka-
pitalakkumulation abhängig ist, hat drei 
Ursachen. 
— Vom Standpunkt des einzelnen kapita-

listischen Unternehmens erfordert 
Wachstum selbstverständlich Investi-
tionen. Da die Eliten im Westen sich 
für die einzigen Demiurgen des 
Wachstumsprozessen halten, der - in 
ihrem Selbstverständnis - von ihnen 
durch Verteidigung des Profits gegen-
über den Konsumansprüchen der Ar-
beiter in Gang gehalten wird, haben sie 
sich von der Wirtschaftswissenschaft 
eine Theorie des Wachstumsprozesses 
konzipieren lassen, die ausschließlich 
auf der Rolle der Investitionen beruht. 

— Unter dem Einfluß der Marx'schen 
Kritik der politischen Ökonomie ha-
ben die Gegner des Kapitalismus eine 
parallel strukturierte Theorie des 

Wachstums entwickelt. Sie weichen 
von ihr lediglich dadurch ab, daß sie 
diesen Prozeß als Ausbeutung diffa-
mieren. 
Wenn in den unterentwickelten Län-
dern Fabriken far die produktive Be-
schäftigung der Masse der Bevölke-
rung und die Befriedigung ihrer Be-
dürfnisse fehlten, dann war es 
naheliegend, ihnen Kapitalhilfe zu ge-
ben, um solche Fabriken zu kaufen. 

Wachstum und Kredite 

Tatsächlich wird in dieser Konzeption die 
Rolle der Einkommensverteilung und des 
Konsums der Massen und damit auch de-
ren politische Rolle zu wenig berücksich-
tigt. Damit eine neue Technologie einge-
führt werden kann, muß sie die Kosten 
senken, so daß es grundsätzlich kein Pro-
blem ihrer Finanzierbarkeit gibt, da sie die 
Gewinnrate gegenüber der alten Technolo-
gie, über die Dauer ihres Einsatzes ge-
rechnet, anhebt. 

P.T. Bauer (11) hat zu recht darauf verwie-
sen, daß für ökonomisch sinnvolle Investi-
tionen auch in der Dritten Welt ein Kredit-
wesen genügt, das Unternehmen erlaubt, 
den Kauf der Investitionsgüter zu finanzie-
ren. Sie können anschließend diese Kredi-
te zurückzahlen. Einer übertragung fi- 
nanzieller Ressourcen bedarf es nicht. Zu 

„ Zu fragen ist also, warum es 
keine solchen rentablen Inve-
stitionsmöglichkeiten gibt, 
und nicht warum Geld fehlt" 

fragen ist also, warum es keine solchen 
rentablen Investitionsmöglichkeiten gibt, 
und nicht warum Geld fehlt (12). 

Wachstum und Realeinkommen 

Investitionen werden rentabel, wenn es für 
die Produkte, die mit ihnen produziert 
werden, Absatzmärkte gibt. Daß Techno-
logien nur eingeführt werden, wenn sie die 
Stückkosten senken, bedeutet, daß bei je-
der Neueinführung einer Technologie im 
Verhältnis zur Gütermenge die Summe der 
Einkommen, die far Arbeit bei der Pro-
duktion und beim Betrieb der neuen Tech-
nologie bezahlt werden, abnimmt, sofern 
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die Reallöhne gleichbleiben. Gleichge-
wicht zwischen Konsumtion und Produk-
tion kann nur hergestellt werden, wenn die 
Reallöhne steigen. Eignen sich die Unter-
nehmen den zusätzlichen Ertrag an, dann 
können sie diesen (ohne zusätzlichen Lu-
xuskonsum) nur dann in Nachfrage ver-
wandeln, wenn sie zusätzliche Investitio-
nen vornehmen, mit der Folge, daß die 
Produktion immer rascher steigt, ohne daß 
die Verbrauchsnachfrage folgt (13). Eine 
solche Stützung des Wachstums durch die 
bloße Nachfrage nach Investitionsgütern 
ist instabil und unrealistisch. Wirtschafts-
wachstum hängt also von expandierenden 
Massenmärkten und damit von steigenden 
Realeinkommen ab. Sollten die Lohnfor-
derungen im Verhältnis zu den Produk-
tionskapazitäten in der Konsumgüterpro-
duktion zu hoch sein, steigen die Preise für 
Konsumgüter und die Profite der Konsum-
güterproduzenten. Wenn die Unternehmer 
vorab erwarten, daß die Verbrauchsnach-
frage die Verbrauchsgüterproduktion 
übersteigen wird, dann werden sie Investi-
tionsgüter bestellen, um ihre Kapazitäten 
anzupassen. Die Investitionsgiiterprodu-
zenten erhöhen die Beschäftigung. Die 
Lohnsumme in ihrem Sektor steigt, ohne 
daß kurzfristig das Verbrauchsgiiterange-
bot stiege. Wieder steigen die Preise für 
die Konsumgüter und die Profite der Kon-
sumgüterproduzenten. 

Wachstum und Eigenproduktion 

Dieser grundlegende Zusammenhang zwi-
schen Nachfrage und Wachstum gilt offen-
sichtlich dann, wenn eine Wirtschaft die für 
das Wachstum notwendigen Investitionsgü-
ter selbst herstellen kann. Dies ist in den 
unterentwickelten Ländern wegen ihres 
technischen Rückstands im Regelfall nicht 
möglich. Wenn die Nachfrage steigt, dann 
steigen die Importe und nicht die Nachfrage 
nach im Land produzierten Investitionsgü-
tern. Dieses Ergebnis kann auch in einer 
entwickelten Wirtschaft auftreten (weil 
auch hier die Unternehmer vermehrt auf 
Importe an Maschinen zurückgreifen könn-
ten). Auftretende Handelsbilanzdefizite 
führen sowohl im entwickelten, wie im un-
terentwickelten Land zu Abwertungen. 
Spätestens von hier ab verläuft aber der An-
passungsprozefi ftir entwickelte und unter-
entwickelte Wirtschaften völlig unter-
schiedlich. Die Abwertung macht in den 
entwickelten Wirtschaften (mit eigener In-
vestitionsgüterproduktion) lokale Anbieter 
auch bei den Ausrüstungen wettbewerbsfä-
hig, die bisher importiert wurden. In den 
unterentwickelten Wirtschaften müßte da-
gegen der Wechselkurs unrealistisch tief 
sinken, bis die lokale Fertigung von Ma-
schinen bill iger als deren Import wäre. Weil 
und solange unterentwickelte Länder nicht 
einen wachsenden Anteil der Investitions-
güter, die für Wirtschaftswachstum benö- 

tigt werden, lokal produzieren können, 
führt ein Wachstum des Konsums zu stei-
genden Investitionsgüterimporten, für die 
die Zahlungsmittel fehlen (14). Weil und so-
lange die Masse der Bevölkerung in der 
Dritten Welt arm ist, wird niemand die Pro-
duktion von Maschinen zur Steigerung der 
Produktion für den Massenkonsum aufneh-
men. Der Teufelskreis der Unterentwick-
lung zeigt sich hier: Weil Einkommensstei-
gerungen für die Armen und für die Rei-
chen zu einem Konflikt über die Verteilung 
von Devisen und nicht zu einer vom Markt 
bestimmten Verteilung zwischen Lohn und 
Profit bei steigenden Produktionskapazitä-
ten führt (wie in einem kapitalistischen In-
dustrieland) sind die Verteilungskonflikte 
in unterentwickelten Ländern so scharf und 
die politischen Systeme so repressiv. Dabei 
setzen sich im allgemeinen die oberen Ein-
kommensschichten durch. Ihr Konsum 
hochwertiger, mit modernster Technologie 
produzierter Güter ruft nur sehr begrenzt 
eine lokale Investitionsgüterproduktion 
hervor, weil die notwendigen Maschinen 
einen hohen Ausbildungsstand der Arbeiter 
erfordern. Eine Ausweitung des Massen-
konsums führt aber auch nicht automatisch 
zu lokaler Produktion der dafür notwendi-
gen Investitionsgüter. Das Fehlen einer lo-
kalen Investitionsgüterproduktion ist die 
materielle Grundlage für den Mangel an fi-
nanziellen Ressourcen und far die Forde-
rung der Dritten Welt nach Hilfe und Kredi-
ten. Weil aber importierte Technologie ko-
stengünstigere Produktion erlaubt, werden 
die übertragenen finanziellen Ressourcen 
nicht far den Aufbau einer lokalen Investi-
tionsgüterproduktion verwendet. Hilfe, 

„ Hilfe, bessere Rohstoffprei-
se und andere Übertragun-
gen haben zur Folge, daß Un-
terentwicklung eher fortge-
setzt wird" 

bessere Rohstoffpreise und andere Übertra-
gungen haben zur Folge, daß Unterentwick-
lung eher fortgesetzt wird. 

Wachstum und lokale 
Maschinenproduktion 

Ein Ausweg aus diesem Teufelskreis ist nur 
möglich, wenn der Aufbau einer lokalen 
Produktion von Investitionsgütern gelingt. 
Sie kann nur kurzfristig durch Konsumver- 

zicht der Massen erreicht werden (15). Die 
Fertigkeiten und Kenntnisse der Arbeits-
kräfte in der Dritten Welt erlauben zunächst 
nur die schrittweise Verbesserung vorhan-
dener Technologien und die Produktion 
wenig leistungsfähiger Maschinen. Um mit 
der Herstellung solcher Maschinen die Fer-
tigkeiten und Kenntnisse der betreffenden 

„ Ein Ausweg aus diesem 
Teufelskreis ist nur möglich, 
wenn der Aufbau einer loka-
len Produktion von Investi-
tionsgütern gelingt" 

Arbeitskräfte zu schulen, muß auch der 
Einsatz der von ihnen gefertigten Maschi-
nen im Produktionsprozeß möglich sein. 
Der Verbrauch der mit diesen Maschinen 
gefertigten Produkte muß steigen. Der An-
teil traditioneller gewerblicher Produkte, 
die mit geringfügig verbesserten traditio-
nellen Technologien hergestellt werden 
können, ist am Verbrauch der Armen höher 
als am Verbrauch der Reichen. Allerdings 
tragen auch die unteren Einkommens-
schichten bei steigendem Einkommen mo-
derne Produkte nach. Für eine nach dem 
Volumen gleich hohe Gesamtnachfrage 
nach modernen Produkten ist aber das Sor-
timent der nachgefragten Produkte kleiner 
und der Absatz des je einzelnen Produkts 
größer, wenn moderne Produkte von Ar-
men nachgefragt werden. Also muß man 
weniger Technologien auf einmal lernen, 
hat für sie größere Serien, was die lokale 
Produktion von Maschinen begünstigt. Die 
von Armen nachgefragten modernen Pro-
dukte (zum Beispiel Fahrrad anstatt Auto) 
sind außerdem einfacher als die von Rei-
chen nachgefragten. Dies erlaubt den Ein-
satz weniger anspruchsvoller Maschinen 
und kann deren lokale Produktion begün-
stigen. Mit der Ausweitung der lokalen Ma-
schinenproduktion steigt die Fähigkeit, 
auch moderne Maschinen nachzubauen 
und anzupassen, das heißt die Fähigkeit zu 
aufholendem Lernen. 

Unterentwicklung kann durch planvolle 
Umstrukturierung des Produktionsappa-
rates auf Massenbedürfnisse, durch stei-
genden Massenkonsum und durch Aufbau 
einer lokalen Investitionsgüterproduktion 
überwunden werden. Dann führt steigen-
der Massenkonsum nicht mehr nur zu 

• 

• 
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▪ Inflation oder unerträglichen Finanzie-
rungsengpässen. Allende's Chile hat als 
Dilemma einer unterentwickelten Wirt-
schaft gezeigt, daß es in einem Entwick- 

• lungsland nicht ausreicht, wenn die Masse 

• 
„ Mit der Ausweitung der lo-
kalen Maschinenproduktion 
steigt die Fähigkeit zu aufho-
lendem Lernen” 

der Bevölkerung höhere Geldeinkommen 
durchsetzt. Vielmehr müssen Anstrengun-
gen zum Aufbau einer Investitionsgüter-
produktion schon vorher unternommen 
werden (16). Dafür bereitzustellende Mit-
tel werden unweigerlich von Eliten kon- 

trolliert. Die eingangs aufgezeigte Redu-
zierung des Problems von Entwicklung 
auf die Höhe der Investitionen dient diesen 
Eliten als Rechtfertigung fir den Verzicht 
auf den Aufbau einer lokalen Maschinen-
produktion (zu deren Förderung auch die 
Erhöhung der Masseneinkommen gehö-
ren würde) und far den Kauf von Maschi-
nen far Luxusgüter. 

Importierte Technologie und damit auch 
Entwicklungshilfe schaden nicht deshalb, 
weil mit den importierten Maschinen nur 
wenige Arbeitsplätze entstehen, sondern 
dann und solange der Technologieimport 
erlaubt, auf den Aufbau einer lokalen Ma-
schinenproduktion zu verzichten, in der 
neben vielen Arbeitsplätzen auch die Fä-
higkeit zum technischen Aufholen ent-
stünde. Die Krise der Entwicklungstheorie 
besteht also gerade darin, daß sie nicht ge-
fragt hat, wie durch Technologieimport 
und gesellschaftliche Strukturverände-
rungen das Wachstum einer lokalen Ma-
schinenproduktion bewerkstelligt werden 
kann. Die westliche Modernisierungs-
theorie mutmaßte, dieses Ergebnis käme 
irgendwann automatisch. Die Marxisten 

mußten den zugrundeliegenden Zusam-
menhang leugnen, wenn sie nicht als Kern 
kapitalistischer Akkumulation die Steige-
rung des Massenkonsums anerkennen 
wollten. Die Theoretiker der Abhängig-

.keit hätten mit der Anerkennung dieses 

.Zusammenhangs einräumen müssen, daß 

.unabhängig von den Problemen der Welt- 

der Schlüssel zur Lösung 
des Entwicklungsproblems in 
den Gesellschaften der Drit-
ten Welt selbst liegt" 

arbeitsteilung der Schlüssel zur Lösung 
des Entwicklungsproblems in den Gesell-
schaften der Dritten Welt selbst liegt. 



Alternativen ohne Ökonomie? 

Partizipation contra Ökonomie. 
Gibt es eine Konkurrenz zwischen 
Sozialwissenschaft und 
Wirtschaftswissenschaft? 

Die Krise der Entwicklungstheorie hat zur 
Folge, daß die Wirtschaftswissenschaft 
den Sozialwissenschaften Erklärungs-
spielräume einräumt (17). Richtige Mo-
delle haben eben nicht funktioniert, weil 
die Akteure sich aufgrund ihrer „soziokul-
turellen Normen" anders als vorgesehen 
verhielten. Die Wirtschaftswissenschaft-
ler in den internationalen und bilateralen 
Geberorganisationen fragen heute Polito-
logen, Psychologen und Soziologen nach 
den Ursachen dieses Verhaltens und nach 
Alternativen. Dies ist verbunden mit er-
höhtem Interesse an Staat und Verwaltung 
in der Dritten Welt, den kleinen Unterneh-
men (informeller Sektor) und den Nicht-
Regierungs-Organisationen (NRO). Die 
Sozialwissenschaftler bringen in diese 
Diskussion eine Problematisierung ein, in 
dem sie andere Ziele als Wirtschafts-
wachstum in den Vordergrund stellen, wie 
Umweltschutz, Frauenförderung und Par-
tizipationt 

Daß der Staat in der Dritten Welt zum In-
strument der Bereicherung von „Eliten" 
geworden ist, habe ich in meiner Theorie 
der von Staatsklassen dominierten büro-
kratischen Entwicklungsgesellschaften 
selbst thematisiert, allerdings mit einer 
deutlichen Frontstellung gegenüber sum- 

Der geforderte Umbau der 
Wirtschaften der Dritten Welt 
erfordert ein hohes Maß an 
staatlicher Zentralisation 
und Planung" 

marischer Kritik (18). Der geforderte Um-
bau der Wirtschaften der Dritten Welt er-
fordert ein hohes Maß an staatlicher Zen-
tralisation und Planung. Es geht nicht um 
die Abschaffung des Staats und der Staats-
klassen, sondern um deren Beeinflussung, 
damit sie sich in der Rivalität ihrer Seg-
mente an Politiken zur die Überwindung 
von Unterentwicklung ausrichten. Hier 
sollte die Entwicklungstheorie Anreize 
benennen, mit deren Hilfe innerhalb von 
Staatsklassen in der Dritten Welt solches 
Verhalten gefordert wird. Dazu gehört 

UP  
auch eine differenzierte Analyse der Auf-
gabenteilung zwischen staatlicher Pla-
nung und Markt. 

Die Art der Zusammenführung zwischen 
soziologischer und wirtschaftswissen-
schaftlicher Analyse bei der zunehmend als 
notwendig erkannten Förderung des klein-
betrieblichen Sektors kombiniert eher 
Denkfehler beider Disziplinen anstatt ihre 
Stärken. Diese kleinen Unternehmer sind 
marktorientiert, versuchen aber ihr Risiko 
zu minimieren. Die Sozialwissenschaften 
analysieren die vielfältigen Ursachen, auf-
grund derer diese Unternehmer auf Ge- 

• winnmaximierung verzichten, während die 
Wirtschaftswissenschaften Beiträge zur 
wirtschaftspolitisch machbaren Verminde-
rung des Investitionsrisikos dieser Betriebe 
liefern. Im Ergebnis werden Ausbildungs-, 
Kredit- und Investitionshilfen angeboten. 
Gefirdert würden diese Unternehmen al-
lerdings vielmehr durch wachsende Ab-
satzmärkte und Zugang zu verbesserten 
Produktionsmitteln. Komplementäre Maß-
nahmen zur Stärkung des Massenkonsums 
(Agrarreform zur Steigerung der Nah-
rungsmittelproduktion (19)) und der Aufbau 
von Kapazitäten zur lokalen Produktion von 
einfachen Werkzeugen und Maschinen er-
lauben die Erzielung von Gewinnen und 
sind deshalb geeigneter als Kredite und 
Trainingsprogramme. Überdies kann di-
rekte Förderung nur eine kleine Zahl von 
kleinen Unternehmen erreichen, weil die 
finanziellen Mittel knapp und die Verwal-
tungsprobleme groß sind. Im Ergebnis 
kombinieren die geforderten Kleinunter-
nehmen wegen Konkurrenzvorteilen ge-
genüber nichtgeförderten die Fehler der 
großen (Monopol) und der kleinen Unter-
nehmen (geringe Innovationsfähigkeit, ge-
ringe technische Kompetenz). 

Die Enttäuschung über den Staat und die 
Verwaltung in der Dritten Welt hat zu er-
höhtem Interesse an Nicht-Regierungs-
Organisationen geführt (20). Wegen der 
Partizipation der Armen, wegen der mora-
lischen Lauterkeit ihrer Kader und wegen 
ihrer oft noch geringen Größe wird von ih-
nen erwartet, daß sie Entwicklungshilfe-
gelder, aber auch staatliche Mittel effi-
zienter und effektiver verwenden. Eine 
eingehende Betrachtung solcher Organisa-
tionen muß aber zu folgenden Einwänden 
führen: Ihre positiven Eigenschaften sind 
Folge ihres geringen Umfangs. Wenn sie 
im Rahmen einer auf sie setzenden Ent-
wicklungspolitik zu Großorganisationen 
werden, darf nicht erwartet werden, daß 
sie diese positiven Verhaltensmuster bei-
behalten. Auch die Staatsklassen haben 
häufig mit idealistischen Programmen und 
entwicklungsorientierten Verhalten ihren 
Weg in die Mißwirtschaft eingeschlagen. 

Bei allen Nicht-Regierungs-Organisatio-
nen kommen Mittel von außen mit Partizi- 
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pation von unten zusammen. Diese Mittel 
von außen erlauben den Organisationen 
Wachstum 'und Überleben, ohne Abhän-
gigkeit von der effektiven Partizipation der 
betreuten Massen. Hier spricht die glaub-
hafte Behauptung solcher Partizipation. 
Nicht-Regierungs-Organisationen ähneln 
in ihrer politökonomischen Basis eher den 
Staatsklassen als westlichen Gewerkschaf-
ten. Wenn Gewerkschaften das Vertrauen 
ihrer Mitglieder verlieren, treten diese 
aus. Weil die Arbeiter in einem kapitalisti-
schen Industrieland aufgrund der Nach-
frage nach Arbeit über eigene Verhand-
lungsmacht verfügen, können sich ihre 
Organisationen nur bedingt verselbständi-
gen und sie aus Entscheidungsprozessen 
ausschließen. Nicht-Regierungs-Organi-
sationen beziehen dagegen erhebliche 
Ressourcen von außen. Wenn sich Teile ih-
rer politischen Basis abwenden, können 
sie mit Hilfe dieser Ressourcen Klientel sy-
steme bei der Zielgruppe aufbauen und 
diese an sich binden. Genau dies ist der 
Entwicklung eher hemmende Mechanis-
mus, mit dem Staatsklassen auch lokal ihre 
Herrschaft bisher befestigten. Im Zusam-
menhang mit den Nicht-Regierungs-Orga-
nisationen ist deshalb von einer Uberfor-
derung zu warnen. 

„ Im Zusammenhang mit den 
Nicht-Regierungs-Organisa-
tionen ist deshalb von einer 
Überforderung zu warnen" 

Zusammenarbeit mit den Nicht-Regie-
rungs-Organisationen und Förderung der 
Kleinindustrie erlauben nicht den Verzicht 
auf eine politische Ökonomie der überwin-
dung von Unterentwicklung, die selbstver-
ständlich auf Wachstum setzen muß. Partizi-
pation und Förderung von Minderheiten ha-
ben in einer solchen Strategie nicht deshalb 
einen herausragenden Stellenwert, weil das 
Wachstumsziel far die Dritte Welt obsolet 
geworden wäre, sondern weil die Unter-
schichten in der Dritten Welt außerordent-
lich heterogen sind. Im sich industrialisie-
renden Europa des 18. und 19. Jahrhunderts 
wurde die Masse der Bevölkerung relativ 
rasch zu besitzlosen Proletariern, einer ho-
mogenen Unterschicht, die sich aufgrund 
der Gleichartigkeit ihrer sozialen Lage soli-
darisch organisieren konnte und damit zum 
Klassenkampf fähig war, der das Wachstum 
der Produktivkräfte förderte. Ohne „Durch-
kapitalisierung" überleben in der Dritten 
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Welt viele vorkapitalistische Strukturen 
(auch wenn sie vom kapitalistischen Sektor 
funktionalisiert wurden), in denen Men-
schen auf vielfältige Weise ausgebeutet wer-
den. Die soziale Lage der Unterschichten ist 
deshalb sehr viel heterogener. Die Bildung 
breiter Koalitionen ist schwierig. Vereint 
werden können diese Unterschichten nur 
dann, wenn ein gesamtwirtschaftliches Kon-
zept und nicht nur ein isoliert mikroökono-
misches Projekt der Überwindung von Un-
terentwicklung entsteht und vielfältige Ini-
tiativen integrieren kann. Hier ist die 
Zusammenarbeit von Makroökonomie, Mi-
kroökonomie, Makrosoziologie und Mikro-
soziologie, Psychologie und Anthropologie 
gefragt, nicht aber die Ausgrenzung der 
Ökonomie durch voluntaristische Überhö-
hung des Prinzips der Partizipation. 
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